
Johannes Mäaäller SJ
Die Zukuntft der Weltbevölkerung

Sozialethische Überlegungen ZUr Bevölkerungspolitik

Die VO bıs August 1984 in Mexıko-Stadt stattfindende Weltbevölkerungs-
konterenz der Vereınten Natıonen wiırd dıe Aufmerksamkeit der Weltöffentlich-
eıt wıeder eiınmal auf das drängende un vielschichtige Problem des Bevölke-
rungswachstums ın unserer Welt lenken. Dabe] wırd W1€ ımmer die Bevölkerungs-
entwicklung 1ın der Dritten Welt 1m Mittelpunkt stehen. Aufgabe dieser Konterenz
wırd CS 7A08 eınen se1ın, krıitisch Bılanz zıehen, inwıeweılt das Aktionsprogramm
der Weltbevölkerungskonterenz VO Bukarest 1974 erfolgreich WAarT. Zum anderen
wırd sS1€e sıch bemühen, auf der Basıs der gesammelten Erfahrungen CHE bevölke-
rungspolıtıische Vorschläge un Programme erarbeıten.

Vor allem dıe Diskussion die künftige Bevölkerungspolitik und Famılıenpla-
NUunNng wırd 7zweıtellos wıeder sehr kontrovers verlaufen, werden die polıtischen
Mafßhnahmen und Programme iın diesem Bereich doch haufıg sehr unterschiedlich
bewertet. Dıies 1St nıcht sehr verwunderlıch: denn 1er geht C555 Fragen, dıe das
Leben der Menschen zutiefst berühren un weıtreichende ethisch-moralische
Implikationen haben Freıilich sınd manche Stellungnahmen und Bewertungen, die

eiınem hohen ethisch-moralischen Anspruch stehen, vorsichtig ZESAaAgT wen1g
hılfreich, iınsotern S$1e tast jeden Bezug VARN demographischen Datenmateria] und
bevölkerungssoziologischen Tatbestand vermıssen lassen un damıt 1mM Grund
MM die Menschen besonders 1ın den Entwicklungsländern mıt ıhren
Problemen alleın lassen.

Dieses Anlıegen 111 dieser Artıkel aufgreıten, WEeNnNn T: versucht, sozıalethıische
Überlegungen ZProblembereich der Bevölkerungspolitik vorzulegen. In eınem
kurzen ersten eıl soll das Entwicklungsverständnıs skizzıert werden, das als
Grundlage für die weıteren Überlegungen dıenen wırd Der zweıte un Hauptteıil
wırd ann 1ın acht Thesen soz1alethische Imperatıve AA Bevölkerungspolitik
entfalten, wobel jeweıls Ergebnisse der heutigen Bevölkerungssozio0logıe als
Ausgangspunkt diıenen werden. Um diese Ergebnisse veranschaulıchen,
wırd einıgen tellen aut Indonesıen als Fallbeispiel BezugA Dies
empfiehlt sıch insofern, als dieses Land mıt seıner Bevölkerung VO gut 155
Mılliıonen Menschen ach der Chına und Indien das drıttgröfte Entwicklungs-
and der Welt un 1n vieler Hınsıicht durchaus charakterıistisch für die gegenwärtige
Bevölkerungsproblematık 1St
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Entwicklungsverständnıis und Grundprämissen

Bevölkerungspolıitik ın der Drıitten Welt wırd und muf{fß ımmer 1mM Kontext der
viel umtassenderen Entwicklungspolitik dieser Länder geschehen. Damıt stellt sıch
unvermeıdlich dıe rage ach dem Ziel der Entwicklungspolitik beziehungsweise
ach dem Entwicklungsverständnıis, VO  } dem AaUS  sCh werden soll Die
folgenden Überlegungen betrachten 65 als das Ziel jeder Entwicklungspolitik, „das
menschlıiche Leid 1ın al seınen Formen und Diımensionen überwiınden bzw
zumındest weıt als möglıch 1ın Grenzen halten“  A Fundamentale Formen
solchen Leıides waren 7A5 Beıispiel Hunger, Krankheıt, Armut, Folter oder
Unterdrückung. AIl 1€es sınd menschliche Erfahrungen, die ohl] (kulturunabhän-
219) für nıemand eintach hınnehmbar sind, sondern gewıssermafßsen AUS sıch selbst
heraus ach ıhrer Überwindung schreıien.

„Menschlıiches Leid“ als grundlegendes Krıterium iın dieser Deftinition darf
freılıch nıcht CS verstanden werden, als ob 65 LLUT physıscher Natur ware. Es
ann nämlıch auch kognitive, psychische, sozıale und andere Züge annehmen. SO
leiden eLiwa viele Menschen 1n den Entwicklungsländern sehr darunter, da{ß S1€
lediglich als Objekte VO Politik un Entwicklung behandelt werden. Und
vielleicht och schlımmer 1St C5, WenNnNn S1€e mehr oder wenıger ersatzlos iıhrer Kultur
beraubt werden, das heißt Jjenes tundamentalen Orıientierungsrahmens, der ıhrem
Leben Sınn verleıiht und ıhrem Handeln die Richtung welıst.

Daraus Alst sıch als grundlegende Schlußfolgerung ableiten, da{fß auch jede
bevölkerungspolıtische Ma{fhnahme diesem Krıteriıum LIGSSECH 1sSt uch die
Bevölkerungspolitik sollte also FANT: Befreiung des Menschen VO Le1id beitragen,
un ZW ar aut eıne Art un Weıse, dıe nıcht gleichzeıtig menschliches Leıid 1n
anderer orm schafft.

Selbstverständlich I1St diese Grundprämıisse allein nıcht ausreichend. Soll S1E
polıitisch relevant un wırksam werden, bedart S1e der Hılte der bevölkerungsso-
zıologıschen Analyse 1mM entwicklungspolıtischen Kontext. Es wırd notwendig
se1n, die vielfältigen Zusammenhänge und Ursachengefüge untersuchen, die
7zwiıischen der Bevölkerungssıtuation eınerseılts un dem Leid der Menschen
andererseıts bestehen, VO hıerher ach mögliıchen Lösungen suchen. Dabei
kommt der sozio0kulturellen Dımensıon, also dem W eertesystem, der Mentalıtät,
der Sozialstruktur SOWI1e den Instıtutionen eıner Gesellschaft eıne Schlüsselrolle

Auft diesem Hıntergrund lassen sıch einıge weıtere Prämissen NCNNECN, dıe 1mM
Grund nıchts anderes als Merkmale bzw Impliıkationen dieses Entwicklungsver-
ständniısses sınd und denen gerade 1m Hıinblick aut die Bevölkerungspolitik große
Bedeutung zukommt. iıne Entwicklungspolitik, die die eben Zielrich-
tung hat, mufß ımmer VO der konkreten Sıtuation der Menschen und ıhrer
Gesellschaft ausgehen. IIem sınd alle anderen Zıele unterzuordnen, W1e€e erhaben
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und oroßartıg S1e auch sıch se1ın mogen. Miıt anderen Worten, Entwicklung mu{
immer „Entwicklung VO unten“ se1ın, W 4as nıcht ARURE eıne ethische Forderung,
sondern ebensosehr unabdıngbare Voraussetzung jeder erfolgreichen Entwick-
lungspolitik 1St Das 1aber bedeutet zuallererst eın Ernstnehmen der jeweıligen
Kultur, dabe] ohl wıssend, da{fß jede Kultur ambivalent und dementsprechend
korrekturbedürtftig 1st Es verlangt weıter echte un: aktıve Partızıpation der
betroftfenen Menschen, nıcht 1Ur be] der Durchführung VO polıtischen Mafßnah-
INCN, sondern auch schon beim Proze{ß der Entscheidungsfindung. Schliefßlich mu{(
eine Entwicklungspolitik 1ın diesem Sınn ımmer auch armutsoriıentiert se1ın, sınd CS
doch gerade die Armen und Unterprivilegierten, die meısten leiden haben

Eın solches Entwicklungsverständnis entspricht ohl auch dem Grundverständ-
N1S VO Menschen 1ın allen großen Religionen unıversellen Charakters. S1e alle
betrachten den Menschen 1ın ırgendeiner Weise als Gıptel der Schöpfung und halten
CS tolgerichtig für unerlaubt, ıh eintfach für andere Ziele opfern. S1e alle kennen
auch dıe ethische Forderung, das Leid der Mıtmenschen ındern. (3anz sıcher
gılt dies für die christlichen Kırchen, dıe heute übereinstiımmend VO  a der Befreiung
des Menschen ın eiınem umtassenden Sınn sprechen, Ja haufıg tür eıne
besondere „Uption tür dıe Armen“ eintreten. uch VO Evangelıum her lıefße sıch
diese Sıcht muhelos begründen. Damıt 1St 1ın keiner Weıse bestritten, da{fß dıe
christlichen Kırchen 1ın ıhrer Praxıs diıesem Anspruch leider oft FEUT sehr ungenu-
gend gerecht wurden und werden.

cht Thesen ZAUET: Bevölkerungspolitik un Familienplanung”
iIne weltweite Analyse der gegenwärtıgen Bevölkerungsentwicklung zeıgt,

da/fß zumiıindest längerfristig e1INeE tendenziell nıcht zunehmende Bevölkerung nötıg
ıSE sollen alle Menschen, auch künftige Generatıionen, menschenwürdıgen
IJmständen leben BATEIE Dıiese Erkenntnis hietet gleichwohl bestenfalls einen schr
allgemeinen Rahmen Jn dıe praktısche Bevölkerungspolitik.

Unsere Erde annn zweıtellos 1Ur eıner begrenzten Anzahl VO Menschen den
notwendigen Lebensraum un Lebensunterhalt bıeten, auch WECeNN WIr zugegebe-
nermafsen nıcht wiıssen, dıese Grenze liegt. Berücksichtigt an die
iInteressen künftiger Generatıonen, ware ın jedem Fall unverantwortlıich, sıch
diesen Grenzen allzu schnell nähern. Hınzu kommt, da schon Jetzt eıne
Verbesserung der Lebensverhältnisse eıner Grofßzahl VO  e} Menschen durch das
Ausmaß des Bevölkerungswachstums zumındest sehr erschwert wırd.

Al das ze1gt, da{fß ZW ar nıcht kurzfristig (was SOW1eSO nıcht möglıch ware), aber
In jedem Fall längerfristig eın Zeıtpunkt erreicht werden dürfte, sıch die Zahl
der Weltbevölkerung auf eınen mehr oder weniıger gleichbleibenden (statıonären)
Stand einpendeln mu(fßs, sollen alle Menschen ıhre Grundbedürfnisse befriedigen
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können. Dabe] 1St berücksichtigen, da{fß die Weltbevölkerung VO gegenwärtıg
etwa 4,8 Mılliarden Menschen autf jeden Fall; wenn keine ylobale Katastrophe
eintritt, bıs ZU Jahr 27000 auf mındestens Miılliarden Menschen anwachsen wırd
DDas Problem 1St also bereıits sehr drängend“.

DDa allerdings die bevölkerungspolitisch relevanten Entscheidungen nıcht auft
Weltebene getroffen werden können, Ja die tatsächliche Bevölkerungsentwicklung

VO mehr der wenıger individuellen Entscheidungen abhängt, 1St diese
globale Sıcht ZW ar theoretisch richtig un notwendig, Alst sıch aber dennoch nıcht
unmıttelbar in praktische bevölkerungspolitische Entscheidungen

1Ine historische Analyse der Bevölkerungsentwicklung zeıgt, da/fß e€$ heine
gewissermaßen naturgesetzlıch festen Bevölkerungsgesetze, sondern lediglich hiısto-
risch-gesellschaftlich bedingte Bevölkerungsentwicklungen gıbt. Dıies macht e1INE
bewufste UN aktıve Bevölkerungspolitik UN Bevölkerungsplanung notwendig,
soll das ın der erstien These Ziel erreicht werden.

iıne un: vergleichende Analyse der bısherigen Bevölkerungsentwick-
lung ın den Industrie- Ww1e€e den Entwicklungsländern zeıgt deutlıch, da{fß der Verlaut
des Bevölkerungswachstums ımmer VO eıner Vielzahl VO spezifischen hıstori-
schen un soziokulturellen Bedingungen abhängıg und epragt W3a  a Dabej weısen
die Entwicklungsländer eıne Reihe VO  S Merkmalen auf, dıe 6S Nnu  ar höchst bedingt
erlauben, S1€e MmMı1t den Industrieländern vergleichen. So verliäutt eLtwa ıhr
Bevölkerungswachstum sehr 1e] schneller, da die Sterberate 1n eınem 1e] kürzeren
Zeıiıtraum gesenkt werden konnte. Dıies wıederum hat eıne orößere Zunahme der
Bevölkerung ZUT!T Folge, 7zumal die absoluten Ausgangszahlen häufıg schon sehr
hoch lıegen. uch haben dıe Entwicklungsländer meıst keıine Auswanderungs-
möglıchkeıten, eın Ventil,; das Europa tast eın Jahrhundert lang außerordentlich
entlastete.

Grundlegender Faktor un zugleich Hauptursache diıeser hıstorısch einmalıgen
Bevölkerungsexplosion in der rıtten Welt 1St jedoch dıe Tatsache, da{fß das Sınken
der Sterblichkeıit 1n diesen Ländern eınen utonomen Prozeifß darstellt, der durch
aufßere Eıinflüsse ausgelöst wurde, näamlıch den TIranster der medizinisch-hygien1-
schen Technologie des estens. Nıcht mıtübertragen wurden dagegen dıe Wur-
zeln dieser Technologıe, die 1ın Jjenem Prozeiß der Aufklärung un Rationalıtät
suchen sind, der das wissenschaftlich-technische Zeıtalter iın Europa eingeläutet
hat, W 45 längerfristig auch die Geburtenrate sinken 1efß Dıies hatte ın den
Entwicklungsländern eıne Desintegration der Bevölkerungsentwicklung VON der
gesellschaftlıchen Entwicklung 1 allgemeinen ZUT Folge.

Al das äßt nıcht begründeterweıse erwarten, da{fß die Fruchtbarkeıt b7zw
Geburtenrate 1ın den Entwicklungsländern SOZUSagCH automatisch ach dem
Modell der Industrieländer aAllmählich zurückgehen und damıt auch das Bevölke-
rungswachstum 1n eıner Art VO Selbstregelungsmechanısmus A Stillstand
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kommen wırd Folglich dürfte Nu  — eıne bewulfite un iıntensıve Bevölkerungspoli-
tiık direkter Art azu ımstande se1ın, dıe rapıde Bevölkerungszunahme weıt
bremsen, da{fß das ın der ersten These Ziel eıner tendenzıell statıonaren
Weltbevölkerung erreicht werden annn

Diese Notwendigkeıt wırd auch dadurch unterstrichen, da{ß bevölkerungspoliti-
sche Mafßnahmen ımmer erst mıttel- bıs längerfristig greifen und Erfolge zeıtıgen.
Man ann also nıcht artens W as sıch möglicherweise automatısch ereıgnen wırd,
denn 65 könnte ann bereıts spat se1n. Da die gegenwärtıge Bevölkerungssitua-
t10N schon genügend Anlafß Z Sorge o1bt un eın massıves weıteres Anwachsen
der Weltbevölkerung 1ın den kommenden Jahrzehnten OWI1eso 280496 verhın-
dern 1ISt, scheint der Zeıtpunkt für eıne bewulßste, aktıve und langfristig angelegte
Bevölkerungspolıtiık auf jeden Fall gekommen se1n.

Die demographische Sıtyuation der Entwicklungsländer stellt sıch länder- UN
nıcht selten regionalspezifisch schr merschieden dar. Dıies oılt ZANZ besonders
ım Hinblick auf eine Vielzahl VO  S Bezugsfaktoren, dıe PINE demographische
Sıtyuatıon PeYSst ZU Problem machen. Ebenso sınd dıe gesellschaftlichen Faktoren,
dıe das generatıve Verhalten estımmen, kulturspeziıfisch schr unterschiedlich.
Daher mu auch die praktısche Bevölkerungspolitik b7z Familıenplanung ımmer
spezıfısch se1in.

Wıe komplex un spezıfısch dıe demographische Sıtuation ın vielen Entwick-
lungsländern ist; AlSt sıch eindrucksvoll Beıispıel Indonesıens 6  aufzeigen  . Die
Volkszählung 1m Jahr 1980 erbrachte das Ergebnis, da{fß die Bevölkerung seıIt 1971
jahrlich durehschnuittlich Z Z Prozent ZUSCHOIMIN hatte, un das
intensıver un relatıv erfolgreicher Familienplanung. Dıies W arlr eın ziemlicher
Schock, hatte 111a doch HGGg mıt gul 7We] Prozent gerechnet. Damıt wuchs dıe
Bevölkerung iın diesem Zeıtraum fast 3() Miılliıonen VO 119;2 aut 147,4
Millionen Menschen. Die damıt gegebene Bevölkerungsdichte VO V Einwohnern
PTrO akm INa aut den ersten Blick nıcht besonders besorgniserregend erscheinen,
vergleicht iINan SI etwa mıt den 248 Einwohnern PTO akm in der Bundesrepublik
Deutschland.

Das eigentliche Problem Indonesiens 1St aber seıne völlig ungleiche Bevölke-
rungsverteıllung. 915 Mıllıonen Menschen und damıt knapp 672 Prozent der
Bevölkerung lebten 1980 auf der zentralen Insel ava obwohl diese 11UTE knapp
sıeben Prozent der Gesamtfläche Indonesıens umtafßst (etwa dıe Hälfte der Fläche
der Bundesrepublık Deutschland). Damıiıt wI1es dıese Inse] eıne Bevölkerungsdichte
von 678 Einwohnern DTIO aqkm auf. 1ne derart hohe Bevölkerungsdichte elınes
großen Gebıiets 1St auft jeden Fall sehr besorgniserregend, W 4S ganz besonders für
die Grofßräume Jakarta un Yogyakarta alt. Umgekehrt beträgt die Bevölkerungs-
dichte der sehr 1e] größeren Inseln Sumatra 11UTL S Celebes 46, Borneo zwolfun
Westneuguinea ıer Einwohner PrO qkm Ahnlich unterschiedlich sieht s be] der
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Bevölkerungszuwachsrate aus, die 7zwıschen 1,09 Prozent für die Provınz YOogy-
akarta und Di02 Prozent für die Provınz Lampung (Südsumatra) lag Für (GGesamt-
Java belıeft S1e sıch aut 2,04 Prozent.

Noch mehr Sorgen bereıten treıilıch dıe weıteren Perspektiven. Selbst Wenn INan

VO eıner Zuwachsrate der Bevölkerung VO 18888  — 7WEe] Prozent ausgeht, bedeutet
das, da die Bevölkerung Indonesıens 1ın den vergansCcChCcCh reı Jahren jJahrliıch
weıtere dreı Miıllionen gewachsen 1St und Ende 1983 156,4 Mılliıonen Menschen
zählte. Es 1St rwarten, da{fß S1€e bıs ZAEE Jahr 2000 aut annähernd 70 Mıllionen
zunehmen wırd Die Bevölkerung Javas allein 1St ın den vVErSaANSCHECH rel Jahren
(beı eıner aANSCHOMMENCH Zuwachsrate VO 19 Prozent) VO 9i autf 926,6
Miıllionen gewachsen und wırd 1mM Jahr 70006 voraussıchtlich mındestens 125
Miıllionen Menschen umtassen. Diıes bedeutet, da{f die Bevölkerungsdichte Javas iın
11U  — Trel Jahren VO 678 aut AT Einwohner PrOÖ akm ZUSCHOMMECN hat un ım Jahr
2000 be] etwa 925 liegen wiırd

Schon diese wenıgen Zahlen, die sıch natuürlıch belıebig weıter auffächern lıeßen,
sollten deutlich gemacht haben, da{fß ( keıne „UÜberbevölkerung“ als solche 21Dt,
11n überhaupt diesen problematıschen Begriff verwenden 11l Von eiınem
Bevölkerungsproblem Aflßt sıch vielmehr ımmer LLUTL 1ın bezug aut eıne Vielzahl] VONN

Rahmenftfaktoren sprechen, W1€e ZU Beispiel den natürlıchen Lebensraum, dıe
vorhandenen Ressourcen, den Nahrungsspielraum, den Energiebedarf, die Öökolo-
gische Belastbarkeıt, den ökonomischen Entwicklungsstand, die wirtschaftliche
Leistungskraft der die soz1ıale Dıiıchte. Dabe] 1St Jjeweıls 1 einzelnen
testzustellen, 1mM Hınblick aut welchen oder welche dieser Faktoren dem Bevölke-
rungswachstum Grenzen ZESELIZL sınd So 1St Java etwa 1m Hınblick aut tast alle
dieser Faktoren als total „überbevölkert“ bezeichnen. Die großen anderen
Inseln Indonesiens dagegen sınd eher „unterbevölkert“, W AS treıilich iınsotern
einzuschränken ISt, als S1e teılweıse Java mıtversorgen mussen und sıch ımmer mehr
der Grenze ıhrer ökologischen Belastbarkeit nähern, etwa W AS das Abholzen der
tropıschen Regenwälder betrifttt. er Sıtuation Javas vergleichbar 1St ohl alleın
Bangladesh, etwa VO  } derselben Ausdehnung W1€ Java, das gegenwaärtıg gul 95
Millionen Einwohner be] eıner durchschnittlichen jJahrlichen Zuwachsrate VO 25
Prozent Zzxählt un eıne Bevölkerungsdichte VO eLtwa 650 Bewohnern PTIO akm
autweiıst. 1Da Bangladesh aber eın „Hiınterland“ besitzt, das mıtversorgen
könnte, un VO seıner natürlichen Ausstattung her ExtTrem ATIN 1St, o1bt seın
Bevölkerungsproblem och mehr Anlafß orößster Sorge‘.

Ahnlich unterschiedlich sınd meIlst dıe jeweıligen soz10kulturellen Bedingungen,
die das generatıve Verhalten 1ın eıner Gesellschaft beeintlussen und pragen. So trıfft
11an etwa alleın 1ın Indonesıen schon Hunderte VO Völkern, Kulturen und
Sprachen SOWI1e eıne Vielzahl VO Religionen. Entsprechend vieltfältig sınd auch dıe
jeweılıgen Wertordnungen und Sozıalstrukturen, etwa 1m Hınblick auft dıe Zahl
der gewünschten Kınder oder die Stellung der Frau, sSOWI1e andere gesellschaftliche
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Faktoren, welche sıch auft das Fortpflanzungsverhalten der Menschen auswirken®.
Es 1St daher schon aus sachlichen Gründen geboten, da{ß auch. die praktıische

Bevölkerungspolitik bzw Famıilıenplanung immer speziıfisch 1st, das heißßt, S1e
mu(ß auf die jeweıls spezıfischen Verhältnisse ausgerichtet und ıhnen angepaßt se1n.
Dafür spricht darüber hınaus auch der Grundsatz eıner „Entwicklung VO unten“.
Gerade dıe ındonesısche Sıtuation ze1gt, Ww1e schon ınnerhalb eınes einzıgen Landes
einerseılts bevölkerungspolitische Ma{finahmen VO höchster Dringlichkeit sınd, CS

andererseıts aber Regionen &1Dt, ın denen eıne höhere Bevölkerungszahl durchaus
wünschenswert se1ın könnte.

Die makrosoziologische Sıcht der Bevölkerungsprobleme 1st N  S e1InNeE Teıilsicht.
Mindestens ebenso wichtıg ıst dıe Perspektive der betroffenen Menschen selbst, dıe
In ıhren generatıven Entscheidungen sechr ohl rational handeln. Folglich ıst e1InNeEe
Bevölkerungspolıtik n annn erfolgversprechend und ethisch verantwortbar,
WETLTL SLe ersiens bei der Sıcht der Betroffenen Ansetzt UunN Sze durch hosıtıve Werte
ZUY Familıenplanung motıivıert, Zzayeıtens den okalen Verhältnissen angepafst ıst
un drittens auf dırekte Zwangsmittel merzichtet.

1ne reın makrosoziologische Betrachtung der Bevölkerungsproblematik,
notwendıg s1e 1St und richtig S1e seın MmMag, bietet ımmer PLÜLT: eıne Teılsıcht un 1St
daher nıe ausreichend. Erfolg un Scheitern jeder Famıilıenplanung werden
letztlich davon abhängen, ob CS gelıngt, die Menschen pOSsItIV tur S1CEe motıivıeren,
das heıifßst, ıhnen deutlich machen, da{ß eıne geringere Kınderzahl 1n ıhrem
eiıgenen Interesse liegt. Dıies VOTIAaUs, da{fß 11194  - VO  e} den Bedürtfnissen un
Nöten WwW1e€e auch Werten dieser Menschen ausgeht. Auft jeden Fall 1St ıhr Wunsch
nach vielen Kındern berücksichtigen un nehmen, enn T: 1STt den
gegebenen Umständen und auf dem Erfahrungshorizont dieser Menschen meıst
höchst rational, auch WE ST 1ın offensichtlichem Widerspruch den Zielen der
Bevölkerungspolıitik steht. iıne grofße Kiınderzahl bedeutet tür S$1e nämlıch tatsiäch-
ıch Glück, Gemeinschaftserfahrung, persönliche Erfüllung, wirtschaftlichen
Nutzen, Sıcherheıit für das Alter, sozıale Wertschätzung, relig1öse Sinnerfahrung
und anderes mehr Dabe]l wagen S1e 1 allgemeınen sehr ohl 7zwischen den Vor-
und Nachteılen eınes weıteren Kındes 1ab Individuelles und soz1ıuales Bevölkerungs-
optımum sınd eben 1U einmal nıcht iıdentisch.

Unter makrosoziologischer Rücksicht stellen diese Wertungen und FEinstellun-
sCh freilich nıcht selten Hındernisse dar Diese lassen sıch 1Ur dann überwinden,
WEeNN die betroffenen Menschen nıcht 1UT ber die Famıilıenplanung informiert
werden, sondern auch konkret ertahren können, da{ß eıne begrenzte Kınderzahl 1
Interesse ıhres eıgenen Wohls W1€ des ıhrer Kinder hegt. Aus diesem Grund 1st 6S

immer talsch und schädlıich, Familienplanung eintfach mi1t dem Gebrauch VO  =

Verhütungsmitteln oder ga Steriliısatıon gleichzusetzen.
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Solch eıne posıtıve Motiviıerung annn 1LUFr dann gelıngen, WenNn die Famıilıenpla-
Nungs lokal ausgerichtet 1St, ennn LLUT aut dieser Ebene 1Sst eın wirkliches un echtes
Eingehen auf die Sıtuation der Menschen möglıch. Und L1UTFr 1er 1n iıhren
alltägliıchen Lebensumständen VOT Ort können s1e die notwendıgen posıtıven
Erfahrungen mıt der Familienplanung machen. Das schliefßt eıne zentrale Rahmen-
planung selbstverständlich keineswegs au  N Umgekehrt wiırd jeder derartıge Maoti-
vierungsversuch fehlschlagen un sıch als reine Propaganda herausstellen, WCECNN GTr

durch offensichtlich negatıve Erfahrungen der betrotfenen Menschen widerlegt
wırd

Von dıesen Überlegungen her verbietet CS sıch ohl VO selbst, physısche oder
sonstige direkte Zwangsmuttel (ım Unterschied ındirekten Anreızen) DE

Begrenzung des Bevölkerungswachstums einzusetzen. Abgesehen davon wırkt
sıch eın ZWanNgSWEISES Vorgehen aut längere Sıcht SOW1€eSO meılstens gegenteılıg auUs,
bewirkt 6S doch eınen auf lange eıt unüberwindbaren Hafß jegliche
Famıilienplanung, Ballz schweıgen davon, da{fß eın tief 1n die Privatsphäre
eingreifender Zwang sıch 1Ur schwerlich ethisch rechtfertigen laist, verursacht 8

doch tietes Leıid für die betroffenen Menschen. Gerade WenNnn 11a solchen Zwang
allen Umständen vermeıden will, 1St CS aber wichtiger, eıne sınnvolle

Famıilienplanung jetzt und heute Öördern, damıt nıcht iırgendwann einmal der
Zeitpunkt eintrıtt, dem CS keıine Alternatıve Zwangsmaßnahmen mehr o1Dt,
sollen och schlımmere bel vermıeden werden.

Übergeordnetes Ziel jeder Entwicklungspolitik UunN folglich auch Bewvölke-
rungspolıtik ıch Cd; das Wohl der Menschen fördern UN menschenunwürdıge
Verhältnisse überwinden. Das Bevölkerungswachstum ıst N keineswegs dıe
eINZIZE, sondern NUNY eine VOoN m»zelen Ursachen für das Leid der Menschen ın den
Entwicklungsländern. Bevölkerungspolıtik und Familienplanungsbrogramme sind
daher NY Aann rechtfertigbar UN sinnvoll, Wenn Sze ıIn e1n umfassendes AYMULS-

orıentiertes Entwicklungsprogramm ıntegriert sınd.
In dieser These geht CS die richtige Reihenfolge, W1€ s$1e 1mM Begınn

skızzıerten Entwicklungsverständnıis grundgelegt ISt So notwendig eıne Abnahme
des Bevölkerungswachstums 1ın den meısten Entwicklungsländern 1St, wen1g 1st
s1e eıne hinreichende Bedingung tür dıie Erreichung der gesteckten Entwicklungs-
ziele. Faktoren Ww1e€e dıe völlıg ungleiche Verteilung aut iınternatıionaler WwW1e natıona-
ler Ebene SOWI1e die Machtverhältnisse un: polıtischen Maisnahmen, die für diesen
Zustand verantwortlich sınd un ıh aufrechterhalten, sınd mındestens ebenso
ursächlich für dıe weıtverbreıtete Armut und Not ın diesen Ländern WwW1e das rapide
Bevölkerungswachstum. Diese Tatsache wiırd in der bevölkerungspolitischen
Diskussion leiıder LLUT allzuoft vernachlässıgt. Dıes macht auch den Vorwurf vieler
Entwicklungsländer verständlıch, beı der Propaganda für Familienplanungspro-
STAMIME in ıhren Ländern handle e sıch 1Ur kulturimperialıstische anover
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der reichen Industrieländer, VO den wirklichen Verteilungsgroblemen abzu-
lenken.

Es 1St daher AaUS ethischen, sachlichen W1€e auch psychologischen Gründen
erforderlıch, da{fß Bevölkerungspolitik und Familıenplanung ımmer als integraler
Teıl eınes umfassenden Entwicklungsprogramms betrieben werden. Eın solches
Entwicklungsprogramm mußte besonders auf dıe Befriedigung der Grundbedürt-
N1ISSE, eıne gerechtere Einkommensverteilung, integrierte Dorfentwicklung, Aus-
breitung des Bıldungswesens, mehr soz1ıuale un politische Mitspracherechte und
ähnliches mehr ausgerichtet se1in. Es würde damıt gerade 1mM Hınblick aut das
generative Verhalten eıne wichtige un zukunftsorijentierte Funktion ausuüben. SO
o1Dt Zzu Beispiel eıne bessere Befriedigung der Grundbedürfnisse eher das nötıge
Vertrauen, da{fß die künftige wirtschaftliche Sıcherheit nıcht allein VO der Zahl der
Kınder abhängt. Mehr und bessere Bıldung machen CS leichter, Kenntniısse ber die
Familienplanung vermitteln, umfassendere Perspektiven eröffnen un das
Interesse qualitativen Weıterkommen der Kınder Ördern. uch ın diesem
Zusammenhang 1St 6S allerdings wichtıig, da{fß diese Programme lokal ausgerichtet
un ertfahrbar sınd, enn ELE VOT (IDft können sıch die Menschen davon überzeu-
gCNH, da{fß sıch ihre Lebensverhältnisse tatsächlich bessern.

Noch eın Wort den Umsiedlungsprogrammen, die ın einıgen Ländern mıiıt der
Zielsetzung eıner gyüunstıgeren Bevölkerungsverteilung betrieben werden. So Z1bt 6S

ZU Beispiel iın Indonesıen schon seıt vielen Jahren großangelegte SOgENANNLE
Transmıgrationsprogramme, durch dıe VOT allem Famılien und Dörter VO

„überbevölkerten“ Java autf dıe bevölkerungsarmen anderen Inseln umgesiedelt
werden. Derartıige Mafßnahmen, die sıch tast VO selbst emptehlen scheinen,
sınd sıcher sinnvoll un können auch eıner gewıssen Entlastung beıtragen.
Dabei ISt allerdings ımmer berücksichtigen, da{ß S1e schon AUS tinanzıellen und
organısatorıschen Gründen AT sehr schwer durchführbar sınd und daher immer
LE eınen sehr begrenzten quantıitatıven bevölkerungspolitischen Effekt haben,
SAl Z schweıgen davon, da{ß s1e haäufıg ernstie ethnısche un soz1i0kulturelle
Konflikte auslösen. Sıe können daher auf keinen Fall eıne direkte Famılıenplanung
ersetzen?.

Zwischen Familienplanung UN Gesundheitspolitik besteht e1n besonders
Zusammenhang. Ayus diesem Grund ıSE dıie Integration der Familienplanung ın e1in
umfassenderes Programm ZUY Verbesserung der gesundheitlichen Verhältnisse
besonders wichtıe.

Es esteht eıne Vielzahl VON Wechselbeziehungen zwischen Gesundheıt und
generatıvem Verhalten. So hat etwa hohe Kindersterblichkeıit 1m allgemeınen eıne
hohe Geburtenzahl ZUEE Folge. Umgekehrt verringert eıne Abnahme der Geburten-
häufigkeit der Frauen un der Kınderzahl die Säuglings- un Mülttersterblichkeıt.
uch schlechte Gesundheıt un unzureichende Wohnverhältnisse SOWIl1e die damıt
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gegebene AÄArmut Öördern den Wunsch ach mehr Kındern ZUT ökonomischen
Sıcherung. Weıter 1St berücksichtigen, da{fß die Mıttel der Famılıenplanung VO

den Menschen meı1st als medizınısche Ma{fßnahmen erfahren werden. Nıcht selten
haben sS1e auch gesundheıtliche Folgen, welche medizınısche Hılfe, Beratung und
Betreuung notwendıg machen!.

Aus diesen Gründen scheint 6S besonders wichtig, Ma{fnahmen der Famılienpla-
HUn L1UTr in Verbindung mıt umtassenden Gesundheitsprogrammen durchzufüh-
FCHS wobe] diese VOT allem aut die primäre Gesundheitsversorgung ausgerichtet
seın sollten. DDiese Verbindung 1St AB eınen 4aUS sachlichen Gründen wünschens-
wert Obwohl nämlıi;ch verbesserte Gesundheitsverhältnisse kurzfristig eher die
Sterblichkeit senken un damıt das Bevölkerungswachstum tördern, dürften S1€e
doch mıttel- und langfristig eınem yünstıgeren generatıven Verhalten beıtragen.
Zum anderen dürfte ohne eınen derartıgen Rahmen die Bevölkerung aum
aktıver Famıilienplanung motıvıeren se1In. Die Gesundheit der Kınder un der
Famılıie hat namli;ch in jedem Fall eınen hohen Motivatiıonswert. Wenn die
Menschen 11U die posıtıve Erfahrung besserer Gesundheit machen, wırd eıne
Vertrauensbasıs 7R medizinıschen Personal entstehen, die sıch auch aut deren
Ratschläge bezüglıch Famıiliıenplanung gyünst1ıg auswirken wırd Man dart nıcht
VErSCSSCH, da{f 1n vielen Kulturen der Dritten Welt gerade derartıge Entscheidun-
sCH hauptsächlich aut personalıstischer Basıs getroiten werden, weniıger aut Grund
VO sachlich-objektiven Argumenten. uch 1er wıederum 1St eın auft die Bedürt-
NıSsSe der Menschen VOT (Jrt ausgerichtetes Vorgehen unerläfßliche Vorbedingung.

Dıie bei der Familienplanung eingesetzten Methoden mMUuSsSEN nıcht NUNY

medizinısch-ethisch yverantwortbar, sondern auch wenıgstens In ıhrer Gesamtheit
für alle sozıalen Schichten zugänglıch se1In. Besonders wichtig SE dabe: das

Angebot D“O  s Mitteln, dıe auch für die AYINE und marginale Bevölkerung verständ-
lich UuUN anwendbar sınd

Selbstverständlich mussen die verschiıedenen Methoden, dıe 1m Rahmen der
Famıilienplanung angeboten werden, mediıizınısch unbedenklich und möglıchst
sıcher SOWI1e ethisch verantwortbar se1ln. Be1 der diesbezüglichen Urteilsfindung
kommt der medizınıschen Kompetenz 7zweıtellos besondere Verantwortung
FEınen 1INnweIls darauf, da 1n dıeser Hınsıcht nıcht alles JAr UM Besten bestellt 1St,
tindet 11a  e 1n Jüngsten Berichten etwa der Weltgesundheitsorganisation
ach denen dıe emptängnısverhütende SsoOgenNanNNTLE Drei-Monats-Spritze, die ın
vielen Entwicklungsländern W1e Zu Beıispıiel Indonesien seıt Jahren 1e] benutzt
wiırd, medizınısch als höchst bedenklıich gilt. Die Tatsache, da{fß diese Methode ın
einıgen Industrieländern verboten ISt: legt zumındest den Verdacht eınes
leichtfertigen Eıinsatzes 1ın den Entwicklungsländern ahe

Gewichtige Gründe sprechen 1n jedem Fall Schwangerschaftsabbruch als
Miıttel der Bevölkerungskontrolle. FEinmal 1St CT mı1t 1e| zuviel Rısıken verbunden,
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gerade den unzureichenden gesundheitlichen Bedingungen den Entwick-
lungsländern Zweıtens 1ST der Schwangerschaftsabbruch den Wertordnungen un
relıg1ösen Moralvorstellungen der eiısten Entwicklungsgesellschaften diametral
entgegengesetzZt Schliefßlich geht auf Kosten ungeborenen Lebens un wıder-
spricht damıt jedem Entwicklungsverständnıis das sıch dıe Erhaltung allen Lebens

möglıchst menschenwürdıgen Bedingungen ZU Ziel Sanz schweı1-
gCH davon, da{fß gerade Jungste Forschungsergebnisse dafür sprechen, da{fß dieses
Miıttel MI1 orofßem menschlichen Leıid tür die Betroffenen verbunden 1STt Schwan-
gerschaftsabbruch Alßt sıch daher siıcher nıcht als CIM Methode der Bevölkerungs-
planung rechtfertigen

Großes Gewicht be] der Beurteilung der Methoden der Familıenplanung
verdient 1aber auch dıe Forderung, daf diıese prinzıpiell das heißt WEN1SSTENS
ihrer Gesamtheıt für alle Bevölkerungsschichten un STIUDPCH zuganglıch SCIN

sollten Hıerfür lassen sıch VOT allem ZWE1 Argumente anftühren Zum 1ST jede
Bevölkerungspolitik SA Scheitern verurteılt, WEeNnN SIC nıcht dıe breıte Mehrheıit
gerade auch der ATAMGTEN Bevölkerung erreicht Zum anderen haben alle Menschen,
auch dıe aut Grund iıhrer Armut tast jeder Hınsıcht margınalısıerten Gruppen,
das Recht aut C117T Methode der Familienplanung, VO der vernünftigerweise
ANSCHOMIM werden kann, da{fß SIC für S1IC verständlich un damıt auch durchführ-
bar 1ST DDiesem Krıteriıum werden aber, berücksichtigt IL1an Lebensweise und
Bıldungsstand der Armen allgemeinen 1U  — solche Miıttel der Empfängsnisver-
hütung gerecht dıe billıg, leicht erhältlich un möglıchst einfach anwendbar sınd
Die Tatsache da{ß gerade diesen Menschen die Zahl der gewünschten Kınder

kleiner 1ST als dıe tatsächliche Kınderzahl spricht dafür, da{fß dieser
Hınsıcht erhebliche Mängel bestehen Di1e Bereıitschatt WEN1LSCI Kındern 1STt

jedenfalls durchaus oft gegeben.
Di1e Ertahrung Entwicklungsländern WIC Ea Indonesien hat u 1aber

SCZEIZT, dafß ı allgemeıinen weder die „natürlıche Famılıenplanung“ och dıe
‚Pılle diesen Ansprüchen gerecht werden Beide Methoden setfzen Bıl-
dungsstand WIC CTE Lebensweise VOTaUs, die S1IC normalen Umständen LLUT

tür die ber- un Miıttelschicht erreichbar machen In den Bevölkerungs-
schichten lassen S1IC sıch T: dann MIIt CIN1SCI Aussıcht aut Erfolg einsetizen WEeNN

die entsprechenden Programme außerordentlich personalıntensiv durchgeführt
werden W AS erfahrungsgemäfß 1Ur CINISCH WEN1ISCH Ausnahmeftällen möglıch 1ST

Jedenfalls WAalic CS völlig unrealistisch C116 natıonale Familienplanung bevölke-
rungsreichen Ländern aut dieser Grundlage konzıpleren wollen

Selbstverständlich ändert das nıchts Grundsatz da{ß dıe Menschen nıcht 11UTr

ihrer geNeratıven Entscheidung, sondern auch der Wahl der Mıiıttel der
Famılıenplanung freı SC1MN sollen (GGanz Gegenteıl enn die Armen haben 1U  —

dann wiırklich AUAlS Wahl WenNnn ıhnen überhaupt realistische Möglichkeiten
angeboten werden
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Gerade die rage der sozial-ethischen Verantwortbarkeıt der verschiedenen
Methoden der Famıilienplanung annn ohl NUTr 1n interdiszıplınärem Gespräch und
interdiszıplınarer Zusammenarbeıt weıter geklärt werden. Dabeı wırd 6S sehr
darauf ankommen, die spezıfischen Vor- und Nachteıle der jeweiıligen Methoden

all den 1er genannten Rücksichten abzuwaägen. (GGanz besonders mu{fß aber
darauft geachtet werden, da{fß ethisch-moralische Urteile nıcht ımplızıt und 1el-
leicht ungewollt eıne soz1ıale Diskriminierung enthalten un damıiıt dem Gebot der
soz1ıalen Gerechtigkeıt widersprechen, ındem S1€e den Armen dıe Famıilıenplanung
faktısch verwehren bzw unmöglıch machen. Mancher Stellungnahme VO seıten
der großen Religi0nen, dıe christlichen Kırchen eingeschlossen, ann 11a leider
nıcht den Vorwurt ErSParch, diese zentrale Problematıik völlıg außer acht lassen.

Familienplanung zird ın den Entwicklungsländern ohl NnÜ annn erfolgreich
SeIN, Wenn bewujfst und akbtıv für sSLe geworben und über LE ınformiert wird, und
ZWAT sowohl HA das Tiel als auch Wa die Methoden angeht. Es ıst 1n diesem
Zusammenhang zweder hılfreich och soz1al vertretbar, WEEeNnNn MNa  S einerseıts dıe
Ziele der Familienplanung unterstutzt, andererseıts aber heine realıstischerweise
einsetzbaren Mittel anbietet.

Diese These schliefßt unmıttelbar dıe vorangegansSscCchHC un betrıiftft erneut

die Tatsache, dafß 1n den Entwicklungsländern dıie grofße Mehrheıit der Bevölkerung
1n sehr bescheidenen un oft armlichen Verhältnissen ebt In ıhrer großen
Mehrzahl werden diese Menschen aum VO  a} sıch Aaus eıne regelmäfßige Famıilien-
planung beginnen, sondern s1e werden Erst ber S1e ıntormıiıert un für S1E

werden mussen. Dabe1 wiırd Gr nıcht se1ın, L1UT Fuür die Ziele der
Famıilienplanung werben, ohne auch relatıv klar aufzuzeıgen, welche Möglıch-
keıten dafür sinnvollerweıse 1n rage kommen. DDer Verweıs autf dıe eıgene
Gewissensentscheidung, richtig CT sıch ist: IMa den Lebensbedingun-
SgCH der Industrieländer ausreichend se1ın, stellt aber für dıe ATILIC Bevölkerung in
der rıtten Welt EH82E höchst bedingt eıne Hılte dar, da diese Menschen meı1st 1Ur

ber eınen sehr begrenzten Bıldungs- un Informationsstand verfügen und 1m
Kontext tradıtioneller Gesellschatten miıt überkommenen Autorıiıtätsmustern le-
ben Natürlich dart 1es nıcht als eıne Aufforderung YARRE Entmündıigung der Armen
mıißverstanden werden, W as die vierte These hinreichend deutlich gemacht haben
sollte. Umgekehrt ware 6S aber IN und ohl auch unverantwortlich, ihnen jene
Entscheidungshilten verweıgern, hne dıe S1€e 1m Grund mı1ıt ıhren Problemen
alleın gelassen waren.

Damıt 1St eın 7zweıter kritischer Punkt angesprochen, der für die großen
Relıgionen einschließlich der christlıchen Kırchen, VOT allem aber für ıhre Vertreter
1ın den Entwicklungsländern selbst;, eıne sehr praktische Herausforderung darstellt,
der S1e sıch nıcht entzıehen können un dürten. Zumindest 1im Hınblick aut
bevölkerungsreiche Länder W1€ Indonesıen der Bangladesh oilt, da{ß S1e sıch
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einerseıts aum der Notwendigkeit der Famıilienplanung verschließen können.
Andererseıts aber scheuen S1e wenı1gstens offiziell häufıg davor zurück, die
notwendiıge konkrete Hılte eısten. Besonders tragwürdıg und befremdend
wirkt CS ın diesem Zusammenhang, WEeNnN Vertreter der Kırchen ın den Industrie-
ändern Vorschriften diesen Fragen erlassen, dıe ftaktisch undurchführbar sınd
beziehungsweıse eiınmal] mehr aut Kosten der ÄI'I'I'ISICCI'I der Armen gehen“. Welche
Folgen dies hat, annn ohl 1Ur der wirklich der selbst eiınmal die
Lebensverhältnisse ın staädtischen Slumsıedlungen der ländlichen Elendsgebieten
erlebt hat

Absıcht dieser Überlegungen WTr CI die Notwendigkeıit elnes interdıszıplinaären
Dıalogs, besonders zwıschen Bevölkerungssoziologie eınerseıts und Ethik bezie-
hungsweıse Moraltheologie andererseıts, deutlich machen SOWIl1e das Gespräch
über diesen sehr komplexen Themenkreıs eın wen1g ANZUFCSCN. Dabej sollte ımmer
der Eınsatz für den Schutz des Lebens und tür menschenwürdıge Lebensbedingun-
gCn zentrales Anlıegen se1n. Wıe vieltältige Note dabe!1 berücksichtigen sınd,
INa 1LL1Lan daraus ITINECSSCH; dafß beispielsweise 1n den Bergdörtern Javas nıcht
selten weıt ber 50 Prozent vorzeıtıge Fehlgeburten verzeichnen Sind, AUS dem
eintachen Grund, weıl dıe schwangeren Frauen unterernährt sınd und art
arbeiten mussen. Diese und ÜAhnliche Tatsachen lassen och viel Umdenken iın der
FEınstellung ZUTFr Entwicklungs-, aber auch Bevölkerungspolitik notwendig C1-

scheinen.

ME  NG

Es kommt hınzu, da{fß der Vertasser lange Jahre 1ın Indonesien gelebt und gearbeıtet hat und VO'  3 daher die Probleme
auch aus eiıgener Anschauung kennt. Dies hat die 1er dargelegte Posıtion wesentlich beeinflußt. Auf Literaturverweise
In indonesiıischer Sprache, auch des Vertassers, wiırd allerdings verzichtet, da 1es LUr für sehr wenıge Leser VO Nutzen
seın dürtte. Dieser Artikel 1st dıe überarbeıtete Fassung eines Referats, das der Verfasser 26 984 1ın der Ev
Akademie Tutzing gehalten hat Anlafi W alr eine gemeinsame Tagung der Akademıiıe mi1t der Dt Gesellschaft tür die
Vereinten Natıonen, Landesverband Bayern, ZU' IThema der Weltbevölkerung. FEın Tagungsbericht VO Ruh 1st
tinden 1n ! Herderkorrespondenz 38 (1984) NO

Müller, Entwicklung zwischen „Kulturverlust“ und Modernisıerung. Überlegungen eiıner polıtıschen Ethik der
Entwicklung, 1n ! Tutzıinger Blätter Nr 6=1  O© Dort wird dieses Entwicklungsverständnis auch näher
begründet und enttaltet.

Zur Bevölkerungssoziologie generell SOWI1e ZUT Bevölkerungsproblematik ın den Entwicklungsländern vgl
Hauser, Bevölkerungsprobleme der rıtten Welt (Bern, Stuttgart Myrdal, Asıatısches Drama. Eıne

Untersuchung ber dıe Armut der Natıonen, Kurzfassung VO  ; Kıng (Franktfurt Kap Z ders., Polıitisches
Manıtest ber die Armut In der Welt (Frankfurt 1970 Kap Schmid, Einführung ın die Bevölkerungssoziologie
(Reinbek 1976); ders., Das Weltbevölkerungsproblem, in Weltprobleme, hrsg. VO: Opıtz (München “1982)
31—75; ders., Das Bevölkerungsproblem In der rıtten Welt, ın Handbuch derEWelt, hrsg. VO Nohlen
und Nuscheler, Bd (Hamburg “1982) 183—194; Todaro, Economıiıcs tor Developıing World (London
Kap 14 und 12
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Vgl Global 2000 Der Bericht den Präsidenten (Frankfurt 1980 bes 39—45, 431 89 Aktuelle demographische
Länderdaten tindet IMNan 1n: Weltentwicklungsbericht 1983, hrsg. VO: der Weltbank (Washington 1744.,
DA

Diese These betrifft dıe „Theorie des demographischen Übergangs“ und die Fragwürdigkeit ıhrer Übertragung auf
dıe Sıtuation der Entwicklungsländer. Vgl hıerzu bes Myrdal, (Die Schmid, Eınführung ın die
Bevölkerungssoziologıe, 2777296

Zur Bevölkerungssituation Indonesiens vgl Röll, Indonesien. Entwicklungsprobleme einer tropischen
Inselwelt (Stuttgart 23—40; Heılıg, K Schramm, Auswahlbibliographie Indonesien. Neuere evölke-
rungswissenschaftlıche Liıteratur ZU drittgröfßsten Entwicklungsland der Erde (Bamberg Hull, Ida Bagus
Mantra, Indonesıa’s Changıng Population, 1n: The Indonesıan EconomYy During the Soeharto Era, ed by Booth
and McCawley (Oxtford 262—288; Wı1djoJ0o Nıtisastro, Populatıon TIrends ın Indonesıa (Ithaca 1970 Die in
dıesem Artikel eENANNTLECN DDaten basıeren autf dem vorläufigen Ergebnis der Bevölkerungszählung VO' 1950, ıIn
Kompas 9851
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